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Der FaN Obkircher -Baffermann .
^ Die „Franks . Zeitung " vom Mittwoch, 3 . Morgen -
vsatt, bringt folgende Auslassung zum Fall Ob»
krrcher-Bassermaim :

»Aus Baden . 5. Okt. Auf der Freiburger Landesver-
sauunlung der nationalliberalen Partei hatte Dr . Ob-
nrcher den Vorsitzenden des Bundes der Landwirte ,
« rhrn . von Böcklin , scharf angegriffen , weil er die natio »
nalliberale Partei eine Partei des Freihandels und der
Rnternationalität genannt habe. Diese Aeußerung wurde
dann von Frhrn . v . Böcklin auf eine falsche Berichterstatt¬
ung zurück

'
geführt . worauf Dr . Obkircher seine Angriffe

chgentlich zurücknahm . Im gestrigen Abendblatt des
Mannheimer »Generalanzeiger " schließt sich Reichstags¬
abgeordneter Bassermann der Erklärung Dr . Obkirchers
an . Nun hatte ein Freiburger Zentrumsblatt ange -
aeutet , daß die Abbitte des Herrn Dr . Obkircker nicht ganz
srenvillig erfolgt sei, sondern erst , nachdem Herr v . Böck-

niA dem von den karlistischen Versammlungen im
^. chwetzinger Wahlkreis her bekannten reichsparteilichen
? u^vtmann a . D . Tchinzinger einen „ Besuch " bei Ob-

gemacht hatte . „Diese Andeutung soll,"
so schreibt

^ ^ uunheimer „Volksstimme" , „natürlich besagen , daß
eines qIElrcher von Freiherrn v . Böcklin durch Androhung
auneic,» ».

^LEzwungen worden sei, seine Angriffe zurück-
schen » T0 uun Herr Bassermann sich der Obkircher -

bieser ° nschließt , ist zu vermuten , daß auch
frreffii, ™ Gesuch " des Herrn Hauptmann a. D . aus
?>rewUlg erhalten hat . Wir finden es natürlich durchaus
m Ser Ordnung , daß Angriffe sachlicher oder persönlicher
^ atur offen zurückgenommen werden, wenn sich der An¬
greifer davon hat überzeugen müssen , daß dieselben unge¬
rechtfertigt waren . Aufs allerentschiede,iste freilich nnißten
ttnr uns dagegen aussprechcn, daß bei uns in Baden der
ungeheuerliche Unfug einreißen soll, politische Differenzen
mit der Waffe in der Hand „auszutragen "

. Wir glauben ,
uns in dieser Beziehung eins mit der weitaus großen
Mehrheit des badischen Volkes zu wißen . Es ist deshalb
notwendig, daß . die Herren Obkircher und Bassermann
Aufklärung darüber schaffen , welcher Art die „Besuche

"
c ' s" J h~b '\ bie der Hauptmann Tchinzinger im Auf-

lStrül P ^ herrn v. Böcklin bei ihnen gemacht hat.
ibnen «1 brraus , daß der Herr v . Böcklinsau wirklich von
aeae »

" ■ 1eiJ»ötuung " mit der Waffe verlangte , so müßte
erbabo

b"" derartiges Vorgehen der entschiedenste Protest
daü v -luci’‘,ei1 - Es wäre dann freilich auch bewiesen ,
q« !} 0le lcharfe Kritik, die Herr Obkircher an dem „ jungen
aus

" " ' “ei‘ " °ch nichts geleistet habe "
, geübt hat, durri -«us gerechtfertigt gewesen war .

»

D . a - drauchuil nicht darzulegen , wie lvir uns zur
Auwllfrgge stellen . Wir dürfen sie als bekannt
^ ""ch

'
etzen . Dagegen müssen wir uns wundern ,» n das Frankfurter Blatt auf einmal so arg zart-l "llend wird , freilich nur nach der einen Seite hin ." •^ti bei» ,ißt aber die gleiche Zartheit des Gewissens

«wch der Seite hin, auf der die Taten Obkirchers«" s dem Freiburger Parteitage stehen . Es fällt auf ,
° Frankfurter Blatt keine Zeile der Miß¬

billigung zu finden verniag. Will es Kritik
üben, so sollte es zuerst bei den Herren Obkircher und
Bassermann anfangen . Oder billigt etwa die
„Frankfurter Zeitting " das , was sich die beiden
Führer auf dem Freiburger Parteitag gestatteten^
Wenn das genannte Orgcm die Meinung vertritt,
es erscheine „ notivendig"

, daß die beiden Herren nur
einer Erklärung herausrücken, so kann inan der
Auffassung iiicht widersprechen . Eine dahingehende
Erklärung dürfte aber im wesentlichen bestätigen,
ivas wir bis jetzt gemeldet haben . Schon die Tat¬
sache , daß bis heute eine Aeußerung von seiten Ob¬
kirchers nicht zu verzeichnen war , legt es nahe, die,er
Meinung zu sein . Ob die Anzapfung der „Franks .
Zeitung " Herrn Obkircher iii Bewegung setzen wird ,
erscheint uns mindestens fraglich.

veutkcklanä .
Berlin , 7 . Oktober 1909 .

= Liberale und sozialdemokratische Tendenz-
lügen schwirren zurzeit gerade genug innher . Tie
Fiiianzreform ist ja ein sehr geeigneter Boden für
solche Lügen. Wissen doch selbst liberale Parla¬
mentarier und Hofräte oft nicht , was sie sprechen
und kennen die Reform nicht ! kein Wunder, wenn
man unter solchen llmstäiideu versucht , dem Mann
aus dem Volke möglichst große Bären anfzubinden .

So wird jetzt in der Frage des ^ checksteinpels all¬
gemein behauptet, daß ein armes Dienstniädchen ,
das von seinen ersparten Geldern 5 Mk . abhebe , auch
eilten Steiirpel entrichten niüsse, da es sich um eine
Quittung im Sinne des Gesetzes handle. Dann
sagen die Gegner weiter , daraiis sehe iimu, wie die
neuen Besitzstenern ausschen. Zunächst ist festzu-
halten , daß die Scheckstener auf Vorlage des Bundes¬
rates eingeführt ivorden ist. Sparkassen aber fallen
gar lischt unter die Wirkung dieesr Steuers das steht
ausdrücklich in der Begründung der Vorlage . Ein¬
mal sind eine Reihe von Sparkassen gar nicht Passiv
scheckfahig , da die Regierung ihnen die Scheckfähig¬
keit nicht verliehen hat ; aber wenn sie es sind , so
sollen sie auch nicht die Steuer entrichten ; denn die
Abhebung der Gelder darf sich nur derart vollziehen ,
daß eben die Kassiere der Sparkasse die Quittung
im Sparkassenbüchlein selbst vornehmen, dann ist
keine Steuer zu bezahlen ; wo die Statuten anderes
vorschreiben , da muß eben eine Aendernng derselben
eintreten . So hat es der Gesetzgeber gewünscht , so
steht es in der Vorlage selbst. Es ist daher ganz un-
begreiflich , wie noch ein Zweifel in dieser Frage
obwalten kann ; aber die Genossen suchen das Volk
mit solchen Behauptrnigen aufzuhetzen .

Von anderer Seite hört man wieder, daß eine
Reihe von iirdirekten Stenern überflüssig geworden
wäre, wenn man die Erbschaftssteuer angenoiumeil
Hütte ; auch das ist falsch : wie schon ein Blick in die
erste Vorlage des BnndeSrats zeigt ; wenn die Erb¬
schaftssteuer angenommen worden wäre , dann wiirde
nur die Steuer auf das mobile Kapital hinfällig ge-
ivorden sein , dann ivürde die Börse leer ausgegangen
sein ; aber alle indirekten Steuern wären doch ge¬
kommen und zwar in derselben Höhe . Hier hat es
sich im Reichstage darum gehandelt, daß man die
Erbschaftssteuer an die Stelle von direkten Steuern
setzen wollte ; die Frage der Besitzsteuer und der
Ronsumsteuern sind immer getrennt behandelt ivor¬
den ; das sagt auch Herr Bassermann , der noch am
25 . Juni die Forderung aufstellte : -100 Millionen
indirekter Steuern, 100 Millionen Besitzsteuern ! Ter
Reichstag hätte eine Mehrheit , ivelche die Börsen¬
steuer und die Erbschaftssteuer aitgenominen hätte ,
gar nicht gehabt ; denn die Liberalen stimmten gegen
alle Börseusrcuer und die Konservativen gegen die
Erbschaftssteuer; die Sozialdemokraten aber wissen
ja bis zur Stunde nicht , wie sie sich überhaupt zu
verhalten haben. Es steht also fest, daß die Ab-
lehnung der Erbschaftssteuer an der Höhe der in-
direten Stenern gar nichts geändert hätte ; wer
anders sagt, kennt die Tinge nicht .

Die Sozialdemokraten behaupten, daß die Ent¬
schädigung für die arbeitslos gewordenen Tabak-
arbeiter nur des Jahresverdienstes betragen
dürfe ; sie bringen dann eine Reihe von Zahlen vor,
ivelcke den niedrigen Verdienst dieser Arbeiter dar¬
tun sollen , und werfen dann im Tone höchster Ent¬
rüstung dem Zentrum vor, daß es bestimmt habe ,
daß nur % hievon den Arbeitern gegeben werden
dürfe ; aber in Wirklichkeit steht im Gesetze selbst,
daß die Arbeiter m i n d e st e n s % zu erhalten
haben. Das Gesetz hat diese Summe als die Min¬
destgrenze bezeichnet ; die Genossen gehen her und
verdrehen dies ins Gegenteil , indem sie sagen , daß
dies die Höchstgrenze sei . Durch ganz Deutschland
hindurch wälzt sich diese Lüge, die in den Reihen
der Arbeiter vielfach geglaubt wird . Aber die Ge¬
nossen verschweigen , daß sie gegen diese Entschädig¬
ung überhaupt gestimmt haben , und daß sie einen
Antrag einbrachten, nachdein z . B . ein Arbeiter , der
nur 5 Tage arbeitslos wird , nicht weniger als
2500 Mk. aus der Reichskasse zu erhalten hat . Da
lvären alle Arbeiter arbeitslos geworden und die
Unternehmer hätten sich mit ihnen in diese Gelder
teilen können .

Ein anderes Märchen ist : das Zentruni habe die
indirekteil Steuern nur bewilligt , um den Fürsten
Bülow zu stürzen ; das ist grundfalsch; denn die Ent¬

lassung des Fürsten Bülotv stand fest, wenn er auch
die Reform gemacht hätte ; das hat auch der Abg .
von Hehl bestätigt. Dem Zentrum war der Sturz
des Fürsten Bülow nicht die Summe von 310 Mil¬
lionen wert ; das konnte man billiger haben.

Auch auf der Bahn kann man Reisende treffen ,
die in Reichsfinanzreform machen . So behauptete
vor einigen Tagen ein solcher politischer Reisender,
der sogar schon über 20 Jahre im Zeitungsweseu
beschäftigt sein will, das Zentrum habe den An¬
tra g H e r 0 l d , der 150 Millionen direkter Steueril
auf den Besitz legen lvollte , die auf die Buildesstaateir
umzulegen gewesen wären , gar ilicht ernst gemeint
und habe ihn lvieder zurückgenommen . Das ist eine
freche Lüge. Das Gegenteil ist Wahrheit . Das un¬
brauchbare Besitzsteuerkompromiß G a m p wurde
vom Block angenommen, ilin damit den Antrag
Herold ans der Welt zu schaffen und das Zentruni
ausznschalten und Bülow war es, der das mit dem
Block ausniachte, obwohl bekannt lvar , daß der
Bundesrat dieses Kompromiß nicht annehmen werde.
Die ganze Geschichte mit dem Besitzsteuerkompromiß
war lediglich eine Blockkomödie . Jetzt lügen liberale
Herren , dein Zentrum sei es nicht erilst gewesen mit
seinem Antrag Herold.

Das Zentrum hat nur einen Feind zu fürchteil :
die Unwissenheit ! Wenn die Gegner bei der
Wahrheit bleiben, dann können sie dem Zentruni
nichts anhaben . Darum lügen sie . Das könneil sie
aber nur solange, als die Leute nicht aufgeklärt sind .

eil. Liberale antiultramontane Lugen. Mil
Bischof Benzler von Metz beschäftigen sich wieder
einmal die D . E . K . (Jahrgang 8 Nr . 103 vom 29 . Sep¬
tember) und die „Tägliche Rundschau " (Nr. 441 vom
21 . September), die „Metzer Zeitung" und andere Blätter .
Demselben wird vorgeworfen, daß er wiederholt Geist¬
liche angestellt habe , die die deutsche Reichrangehörigkeit
nicht besaßen, während einheimische Priester abgelehnt
ivorden seien. Zwei junge Metzer, die in Metz daS
Abiturium erhalten hatten und dann in Altdeutschland
auf Universitäten Theologie studierten, seien mit der Be¬
gründung abaewiesen ivorden , daß kein Posten frei sei.
Andererseits feien Metzer Kleriker, die da» Abiturienten¬
examen in Metz nicht bestanden, nach Frankreich gingen
und sich dort prüfen ließen , anstandslos im „ Reiche
Benzlers" angesteüt worden . Für dar Metzer Seminar
werde kein Abiturium verlangt, was — so meinen die
Blätter — auf das „wissenschaftliche Niveau" des
Seminar » einen interessanten Schluß zulasse . Die zu¬
ständige bischöfliche Behörde in Metz ermächtigt die E . A .
zu folgender Erklärung : „ES ist unwahr , daß deutsche
Priester abgelviescn lvurden , um die Anstellung auslän¬
discher Geistlicher zu ermöglichen . Ucberhaupt werden
Gesuche um Anstellung von altdeutschen Geistlichen nicht

Ter Hochwald .
Studie von Adalbert Stifter .

(Fortsetzung.)
^ Es war seltsam anzuschaiien , tvie die entschlossene
Jungfrau zu schwaukeu begann und fast eingeschüch-
Ikrt war einem Manne gegenüber, dessen Mienen
"och so offen lagen , wie die eines Kindes ; aber wenn
vwn ihn ansah , wie er auf ihre Rede schwieg und
httiaussah in die Räume , so war es, als sähe man
beu Gast culflebeu , dem sie sich beugte : eine wilde
Hoheit, eine schwärmerische Dichtung lag in diesen
Zügen , int Auge etwas , was fleht und herrschet —
ein Schmelz von Zärtlichkeit, unsäglich bindend das
Seliebte Herz, es selbst unsäglich liebend und doch
httlans verlangend ius ltnbekamite , ein aufguellend
Herz , nach Taten schmachtend. Und gerade das
letzte, jeden Augenblick Licbeverlust drohend, lvar
es , was sie so zauberisch band.
r. » Ja , ja, " begann er wieder sanft , „ Clarissa , süßer
^ ngel , es ist redlich ; ich bin nkt)t töricht und ohne
Zweck gekommeil ; denn wisset , seit jenem Tage , wo

fort ging , teils gedrängt , teils selbst hinaus-
' chlvürinend . lvar es doch nur ein Gedanke, dem ich
vachging , dem ich glühend uachstrebte — damals
i^ote er noch , der befehlen konnte : laß fahren das
^ cheinding - ich schlug es los , in alle Winde
Mlw ich es streuen ; ich ging monatelang durch diese
Wälder, dem lvildeu Hange folgend — da fand ich
Gregor . — Wie ein Sohn lieble ich dcm Alten , ob¬
wohl er ein Kind lvar gegen mich in «Schwärmerei
und Wagnis — das Scheiuding aber trug ich im ver-
wlwicgeneu Herzen — dann sah ich jene schimmernde
^>tadt , ich sah grenzenlose Wildnisse des neuen Lau-
"os — ich kain wieder, als er tot war, aber ich brachteoas Scheinding , Juie er es nannte , wieder mit -
Larissa, min aber ist alles gut — ein Jahr Hab ' ich
gearbeitet, ein mühselig Jahr , berghohe Hemmnisse
mnweggewälzt — alles ist eben — ich bin frei . -
Wie keine Mutter ihr Kind , Hab ' ich Dich gesucht," w Verlassene , die Geliebte, die Unvergeßliche, um

alles, alles initzuteilen — — 0 Clarissa , ich bitte
Affv, denke zurück, blicke in Dein Herz und , um der'»me Gottes willen, frage nicht inehr, warum ich
gekommen ! "
• sie es ahnen und hindern konnte, stand er ans,ai| f die harten Steine zu ihren Füßen sinkend,ay,n er ihre Hand, schloß sie in seine , die großen,

blanen Augen angstvoll auf ihr sterbebleiches Antlitz
heftend.

„O steht auf, " sagte sie in der Ohnmacht ihrer
Seele mit den Augen herumirrclid — „so steht doch
auf - - — ich kam geivaffnet hierher , die Gewalt
Eures Herzens soll mir diese Waffen nicht ablösen —
nein , sie soll es gewiß nicht . — Denket nickst mehr,
tri) sei noch das Rind , das Ihr einst kanniet — —
wir Ihr damals in unser Schloß kämet, wie der
Vater Euch lieb gewann - Ihr wäret so scl)öii.
mein Auge kouutc fast uiriit ablasseu von dem Euren ,
ein ganzes Meer von Seele und Gemüt gosset Ihr in
mein dunkel bewußtes Herz, meine hilflose Kinder-
seele zwanget Ihr an Eure Lippen zu fliegen — ich
fragte nicht , ivoher Ihr kämet , lver Ihr seid — ich
hing an Euch — im Wahnsinne von Seligkeit hing
iri, an Euch , sündhaft vergessend meinen Vater , meine
Mutter, meiueu Gott - da ginget Ihr fort -
mm, es ist alles überstanden — iri) erkannte die
Sünde — Gott gab mir die Gnade , sie zu bereuen
und zu vergesse» . Die Seele wandte sich wieder ihrer
reinen Liebe zu . Seht , dies unschuldige Mädchen
hier , meine Schwester, daun mein Vater und der
Bruder Felix zu Hause — diese sind meine Geliebreu
— und der Herr im Himmel, der ist mein Gott --
es ist überstanden.

"
Tränen brache» aus ihren Augen und schimmerten

ueben den Diamanten des Stirnbandes.
„ Nein , Clarissa , es ist nicht überstanden," sagte er,

zu ihr emporblickend , indem ein Entzücken durch den
Himmel seines Auges ging, „ nein , es ist nicht über-
staiiden — goß ich auch ein Meer von Gemüt und
Seele in Dein Kinderherz , so goß ich es auch in
meines . — Es ist wahr , anfangs reizte miri) bloß
die ungeioohnte Fülle der Macht, anfsprossend in
dem Kinderherzen, daß ich prüfend und probend an
sie trat , daß ich die Kinderlippen an mich riß — aber
eine Seele , tief, lvild , groß und dichterisch lute meine,
wuchs aus dem Kinde an mich, daß ich erschrak, aber
nun auch mich im Sturme an sie warf , namenlos ,
untrennbar Glut um Glut tauschend , Seligkeit um
Seligkeit . - Weib ! Du warst damals ein Kind,
aber die Kinderlippen entzückten mich mehr , als
später jede Freude der Welt , sie glühten sich in mein
Wesen nnauslöschlich — ein Königreich warf iri) weg
nni diese Kinderlippen ; nicht Jahre , nicht Entfern¬
ung konnten sie vertilgen — und nun bin ich hier,
abgeschlossen mit der Welt, um nichts auf der ganzen

Erde mehr bittend , als wieder um diese Kinder-
lippeu .

"
Er blieb knien , das geliebte Antlitz schaute zu ihr

empor, pergessend seiner selbst und der Umgebung
— sie aber fühlte sich verlieren ; um ihre Stirn irrte
es lvie dunkle Wonne, wie Morgenröte des Gefühls .
— Einen Augenblick noch sah sie hilflos umher ,
ringend mit dem eignen Herze » , das iu so ganz
anderer Absicht hergekommeu lvar — dann überzog
neuerdings ein feuchter Schleier ihr Auge, aber es
war dariilueu süße , düstere Zärtlichkeit, wie^xs auf
ihn niedersank, und sie fast unhörbar und zitternd die
Worte sagte : „ llnd doch , Ronald , bist Du fortge-
gangeii ! ! "

„ Ja, " ries er, indem eine schnelle, schwärmerische ,
fabelhafte Freude über seine Züge flog , „ja , iri) ging
fort , weil es einer befahl, der mächtiger war , als ich
und Tu , und als Tein Vater und Dein König —
aber nicht weil er es befahl, ging ich, sondern weil
er bat , weil er sagte, es sei zu Deinem und zu mei¬
nem Heile — — und , Clarissa , weil mein eigen
tobend Herz mich hiuausriß, töricht sriiweifend in
das Leere , als seien draußen namenlose, ungeheuere
Dinge zu vollfübreii - aber, bin ich gegangen,
so bin iri> ja and) wieder da , und ich gehe nie, nie
mehr von Dir — - Tu bist mein Atem und mein
Pulsschlag . — Draußen ist cs dürre , wie Saud , und
unersprießlich alle Welt gegen Dein schlagendes Herz,
gegen Deine Güte , und gegen Deine Liebe - -
siehe, er hat mich groß mari)en wollen, wie einen
seiner Helden, oder gar uste sich selbst, er hat mich
abgöttlich geliebt als das Ebenbild meiner Mutter.
In unser schönes, fernes Land , sagte er, werden wir
zurückkehren , dort wolle er es heben zu einem der
ersten der Welt , iri) werde ihm zuuäriist stehen , und
au mir wolle er es gut maclieu, was er au meiner
armen Mutter verschuldet — er, der Starke gegen
alle Welt , war schwach gegen mich, er ließ meine
Jugend schwärmen , in die ganze Welt wollte ich
fliegen, weit und breit : selbst iu Feindesland ging iri)
herum , auf Eurem Srijlosse lebte irii monatelang . —
Als ich ihn glühend um Dick) bat , sagte er, Tu bist
noch ein Knabe, gehe fort , gehe in die Welt , gehe
hin , wo Du willst, selbst über das Meer , und lveuu
Du wieder kommst, und sie nori, willst , sollst Du sie
haben und in unser Land führen — aber geh '

, und
laß lieber fahren das Sriieindiug — - aber , 0
Clarissa, als iri) wieder kam, war er längst tot —

tum all denen, die um ihn trauerten, waren zwei
Augeupaare , die gewiß am heißesten weinten,wemes

.
und sicher auch das meiner fernen Mutter,

^ ri) Hab ihn nori, einmal gesehen — ich brari) te es
dahrn , das^ mir Gruft und Zarg geöffnet wurde . —
In den Busen des Kanzlers hatte er die Pläne über
mich niedergclegt, mit diesem , den Führern und au -
dern mußte iri, ein Jahr kämpfen , ein mühselig
schleppend Jahr , bis ich mir die Freiheit errang, ziitun, wie ich lvollte — und dann mein erster Gang— nein , cs war ein Fliegen : zu Dir — zu Dir , um
zu frage » , ob Du mich hassest — ob Du verzeihst- ob Du noch liebtest, zu Dir ging iri) zuerst,daun aber muß iri) meine Äkutter suchen.

"

_ (Fortsetzung folgt .)_
Generalversammlung der Görres -

Gesellschaft .
Cpc . Regensbnrg , 4 . Okt.

In ben Mauern de ? an geschichtliri,en Erinnerungen
so reichen RegenSburg hält in diesen Tagen die GörreS «
geseüsri) aft ihre diesjährige Generalversamiiilmig . Reichen
Flaggensriuuuck hat die altehrwiirdige Reichrstadt zu
Ehren ihrer Gäste angelegt. Zur Eröffnung der dies¬
jährigen Generalversamnilung fand an, Monlag Abend
in dem festlich gesriimuckten großen Saale de ? „ Neuen
Haufe » " ein BegrüßungSabend statt , zu dem sich Mit¬
glieder und Freunde der GörreSgesellschaft mit ihren
Damen in sehr großer Zahl eingefunden hatten . An¬
wesend waren u . a . der Vorsitzende der ZeiitriunSfrak-
tion des Reichstags, Frhr. von Hertling , Dr . Karl
Bari- em , Prälat Mehler - Regensburg , Verleger
Pustet - Regensburg, Dr . JultuS Bachem -Köln , Dr.
Card an ns -Bonn, Prälat Dr . B aumgarten-Roni,
Professor Dr . Franz -München , Professor Hoberg -
Freiburg . ProfessorTr . Jungitz - Breslau , ReichStagS -
abgeordneter Frhr. vonPfetten , ProfessorDr . König-
Breslau , Pater W a S m a n n - Luxeniburg , Arrisivrat Dr.
Weiß - München .

Nach einem Musikstück hieß Lüzialdirektor Dr . S che ur-
NegenSburg die Versammlung Okamen » des Lokalkomitees
herzlich in RegenSburgs Mauern wisikommeii . Regens-
bnrg sei wegen seiner Vergangenheit ganz besonders ge¬
eignet , die Tagung der GörreSgesellschaft niifzunehmen ;
habe ja aurii GörreS selbst verschiedene Beziehimgen zu
RegenSburg unterhalten . Dank gebühre deni Magistrat
der Stadt für die herzliche Aufnahme der GörreSgesell «
sri)aft. (Beifall . ,



gestellt , schon deshalb nicht , weil die Gehaltsvcrhältniffe
in Altdeutschland viel günstiger sind . Unwahr ist ferner,
daß zwei junge Metzer , die in Altdeutschland auf Uni¬
versitäten Theologie studierten, abgcwiesen wurden, weil
kein Posten frei sei . Für den Eintritt ins Metzer Priester¬
seminar ist die Absolvierung de ? Gymnasiums erforder¬
lich ; da ? A biturium kann solange nicht als unerläßliche
Bedingung gestellt werden, als das von staatlich ge¬
prüften Lehrern geleitete bischöfliche Gymnasium in Bitsch
der Berechtigung des AbitnrientenexamenS entbehrt . Un¬
wahr ist, daß Zöglinge der Metzer PriesterseminarS, die
da» Examen nicht bestanden hatten , „ nach Frankreich
gingen, sich dort prüfen ließen und dann für würdig
befunden wurden" in der Diözese Metz angestellt zu
werde» . Was die Beurteilung des „wissenschaftlichen
Niveaus " des Metzer PriesterseminarS angeht, so muß
der „Metzer Zeitung " und allen Organen des Evange¬
lischen Bundes die Befähigung dazu vollständig abge¬
sprochen werden. Die verlogene Nachricht stammte auS
der „Evangelischen Buiidcs - Korrespondcnz" .

,4 TaS Bahnhofsverbot des Simplizissimus
hat einige Leute furchtbar aufgeregt ; es sind aber in
erster Linie die Interessenten , welche den Lärni machen ;
in allen ruhigen Kreisen wundert man sich nur darüber ,
daß ei , solche« Verbot nicht schon längst und nicht all¬
gemein ergangen ist. Wir sind fiir einen guten Witz
und für Satire immer zugänglich ; aber diese ? Blatt
bietet meist weder das eine noch das andere ; es ent¬
hält nach unserer Ansicht fast nur Gemeinheiten und
Zoten . Alle anständigen Leute im Reiche sollten sich
dazu zusammenschließen , daß sie dieses Blatt überall be¬
kämpfen.

e * Das Prefzdezernat im Auswärtigen Amt
wird eine neue Besetzung erhalten, denn der neue Reichs¬
kanzler sieht ein, daß es nicht angängig ist, daß Ge¬
heimrat Hamann auf seinem Post bleibt, wenn er auch
fteigesprochen worden ist ; er soll nach Athen kommen
und der einst so geschmähte Klehmet anderweitig ver¬
wendet werden. Darf man darin eine Rehabilitierung
jene » Geheimrates sehen, der einstnials als Sündcnbock
in die Wüste gesendet worden ist ? Auch Nnterstaats-
sekretär Stemmrich , der zu unrecht angegriffen
wurde, soll zum Gesandten befördert werden, während
Kiderlen Wächter nach Berlin kommen soll . Wem daS
Prestedezernat anvertraut werden soll, steht noch nicht
fest ; jedenfalls weiß man, daß keiner von jenen berufen
wird , die Äülow dafür ins Auge gefaßt hatte.

Lacken.
Karlsruhe, 7 . Oktober 1809.

Eine Schulnovelle .
Dem nächsten Lairdtag wird auch eine Novelle zum

ElementarnnterrichtSgesetz zugehen . Hierzu schreibt die
„Straßburger Post" : Nachdem auf dem letzten Landtag
daS Einkommen der Staatsbeamten erheblich aufgebessert
worden ist, erivarten die Lehrer auch eine Erhöhung
ihrer Bezüge. Zunächst erivarten sie eine Verkürzung
der dreijährigen Frist für den Anfall der Gehaltszulagen
auf zwei Jahre, wie die» für alle Beamten eingeführt
worden ist. Sodann rechnen sie aber auch mit einer
Erhöhung des Anfangs - und Höchstgehalte » über die
Grenze» von 1500 bi» 2800 Mark hinaus . Endlich
erwarten sie aber auch ihre Einreihung in den Gehalts¬
tarif.

Ucber „ein lustiges Dilemma"
schreibt die „Kreuzzeitung" :

„Die Zentrumspartei hat in Karlsruhe auf die Auf¬
stellung eigener Kandidaten für die bevorstehende Land-
lagStvahl verzichtet und wird schon im ersten Wahlgange
.in allen vier Bezirken die Mittelstandskandidaten unter¬
stützen. Da die Aussicht besteht, diese vier Kandidaten
mit Zcntrumshilfe in die Stichwahl mit den Sozialdemo¬
kraten zu bringen , würde es möglich sein, diese zu be¬
siegen, wenn die Liberalen für die Mittelstandskandidaten
stimmten. Anscheinend aber vermag die bürgerliche Linke
sich zu einem solchen Entschluffe nicht aufzuraffen . Von
nationalliberaler Seite werden gegen die Mittelstands¬
kandidaten allerlei Einwände gemacht . Zunächst wird be¬
hauptet, sie seien verschleierte Zentrumstandidaten . Dem¬
gegenüber ist aber festgestellt , daß die Mittelständler im
Falle ihrer Wahl sicki keiner der bestehenden Parteien an-
schlietzen, sondern ir> Landtage eine eigene Gruppe bil¬
den werden. Dann mied eingewendet, eine so kleine
Gruppe sei ohne Fra '. - luiie,- nschluß einflußlos , nütze daher

dem Mittelstände in.hts . Aber auch dieser Einwand ist
in dem vorliegenden Falle gegenstandslos; denn - daS ist
doch unbestreitbar , dnß schon der Umstand dem Mittel¬
stände sehr nützlich sein würde, wenn es gelänge, vier
Sozialdemokraten aus dem badischen Landtage sernzu-
halten und sie durch Mittelstandsvertreter zu ersetzen .
Wenn es sich auch um speziell badische Verhältnisse han¬
delt , so ist doch das Verhalten der Nationalliberalen für
den gesamten Mittelstand sehr lehrreich . Denn es ergibt
sich daraus , bis zu welchem Grade die nationalliberale
Mitielstandssreundlichkeit zuverlässig ist. Gerade jetzt
fließen die nationalliberalen Redner (siehe Stresemann !)und die nationalliberalen Zeitungen von Mittelstands¬
zärtlichkeit über. Kein Versprechen ist zu groß , als daßes von jener Seite nicht gemacht würde. Das Karls¬
ruher

_ Exempel _
kann aber zur Belehrung dienen, wie

weit solche Versprechungen als bindend angesehen wer¬
den . Der „ Großblock "

, der die Nationalliberalen ver¬
pflichtet , der Sozialdemokratie Mandate gewinnen zuhelfen, ist ihnen mehr ans Herz gewachsen, als die Aus¬
übung der sie in der Tat auch merkwürdig kleidenden
Mittelstandsfreundlichkeit.

Zur Wahlbewegnng«
Ans dem Wahlkreis Donaucschingen-Engrn

lauten die Nachrichten über den Anklang, den der
Zentrumskandidat Simon Schmid von Watterdingen bei
den Wähler » findet, sehr günstig. Man kann die Aus¬
sicht auf siegreichen Erfolg , nur als sehr gut be¬
zeichnen. Wie nian sich aus den Berichten der ZentrumS-
preffe im Wahlbezirke überzeugen muß, wird die Agitation
niit Umsicht und Gründlichkeit durchgeführt. Der Kandidat
selbst spricht allenthalben sehr an .

Wie bekannt geworden ist, hat das Bezirks-Komitee
beschlossen und in den Einladungen jeweils bekannt ge¬
geben , daß zu den Bcrsanmilungen für einzelne Orte
alle Wahlberechtigten des betreffenden Ortes eingeladen
sind , auch die Gegner . Von auswärtigen Wahl¬
berechtigten dagegen sind nur eigene Parteigenossen ein-
geladen, Gegner nicht . Diskussion über die gehaltenen
Reden wird gestattet und gewünscht . Gegner werden
aber zu derselben nicht zugelassen .

Diese Praxis kann nur gebilligt und zur Nachahmung
empfohlen werden.

Aus dem Wahlkreis Stockach-Meßkirch .
Vom Heuberg , 4. Okt. Vom Samstag abend bis

heute Montag hielt unser Zentrnmskandidat Herr Dr .
Baur sechs Versammlungen ab, 'von denen die drei
Sonntagsversammlungen sehr gut besucht waren und
einen glänzenden Verlauf nahmen. In 5 Versammlungen
sprach auch unser verehrter Reichstagsabgeordneter Hug
und enipfahl die Wahl Dr . Baurs aufs beste. Beide
Redner ernteten lebhaften Beifall . Die Stimmung für
den Zentrumskandidaten ist eine vorzügliche , obwohl der
liberale Amtsverkündiger in Meßkirch vor dem Zentrums -
kandidaien warnt, weil er ein „ hochstndierter " Herr sei !

p . Eberbach. Jedes Mittel gut genug im Kampf
mit Zentrum u»d Konservativen, so denken die hiesigen
Nationalliberalen . Insbesondere glaubt da» Stadtober¬
haupt Dr . Weiß jede passende und unpassende Gelegen¬
heit dazu benützen zu müssen , um gegen Zentrum und
Konservativen loszuziehen. In der letzte» Bürgerausschuß¬
sitzung nannte er die Besteuerung de» Schecks einen
^Schildbürgerstreich" der Reichstagsmehrheit . Weiß Herr
Dr . Weiß nicht, daß in fast allen europäischen Staaten
die Scheckbesteuerung schon eingeführt ist ? Es hilft ihm
nichts, wenn er mit selbstgefälligemLächeln bemerkt , daß
man dem „neugeborenen Kinde"

„Scheck" gleich den
Steuerzettel in die Wiege gelegt hätte. (Bekanntlich ist
übrigens der Postscheck steuerftei! Nur der Postscheck
ist das „neugeborene Kind"

, nicht der Scheck über¬
haupt ; der Scheck überhaupt ist ein so altes Kind und
noch älter als der Herr Bürgermeister von Eberbach. Es
ist daher unrichtig, daß man dem neugeborenen Kind
gleich den Steuerzettel in die Wiege gelegt hat, da der
Postscheck ftei ist. D. N.) . Man könnte onnehmen, daß
dem Stadtoberhaupt „der Gaul" bei dieser Gelegenheit
durckgegangen sei . Das ist aber nicht der Fall ; denn er
erklärte es später nochmals. Beii. i 40jährigen Stiftungs¬
feste der Freiwilligen Feuerwehr Ebcrbach sprach Dr . Weiß
namens der Stadtgemeinde bei Uebcrreichungeines Bechers
wörtlich an den Kommandanten : « . . . Es ist das eine
doppelte Freude gerade in unserer Zeit, in der schmäh¬
licher Eigennutz sich so gern den Mantel der Sorge
um das Gemeinwohl umhängt und eben selbst in unserer
inneren Reichspolitik zuni Siege gelangt ist . . . Bei

der Feuerwehr und im BürgerauSschuß sind Anhänger
der verschiedenen Parteien. ES ist deshalb sicherlich hier
nicht der richtige Platz, gegen Parteien zu schimpfen . Und
geschimpft ist das, Herr Bürgermeister ! Was würden
Sie, Herr Bürgermeister, dazu sagen, wenn Sie jemand
an die Worte des Herrn Dr . Zehnter erinnern würde,
als Sie in der zweiten Kammer über Grundbuchwesen
sprachen ?

Herr Dr . Weiß ist nicht nur Bürgernieister von Eber-
bach, sondern auch 1 . Vorsitzender bei den mittleren
Städten Badens und Vertreter derselben in der ersten
Kammer . Von eineni solchen Manne sollte man am
meisten Zurückhaltung verlangen, da doch zu den mittleren
Städten Badens auch Gemeinden mit großer Zentrums-
ivählerschaft gehören. Darum Herr Bürgermeister nicht
dort Politik treiben, wo wir einen unparteiischen Mann
verlangen müssen , sondern, wenn es Ihnen beliebt, natio-
naüiberale Politik zu treiben, treiben Sie sie in Versamm¬
lungen Ihrer Partei oder anderer Parteien.

Lokales.
Karlsruhe. 7 . Oktober 1809.

AuS dem Hofbcricht. Der Großherzog hörte gestern
vormittag den Vortrag des Legationsrats Dr . Seyb und
erteilte sodann von 10 Uhr an den nachgenannten Per¬
sonen 'Audienz: dem Präsidenten der Oberrechnungs¬
kammer Geheimerat Glöckner , dem Zoll- und Steuer¬
direktor Staatsrat Seubert , dem Präsidenten des Ober¬
landesgerichts Dr . Dorner , dem Forst- und Domänen -
direitor Geheimerat Tröger , dem Ministerialdirektor im
Finanzministerium Geheimerat Göller , dem Vortragenden
Rat im Ministerium des Innern Geheimen Oberregier¬
ungsrat Neve, dem früheren Vorsitzenden Rat beim Katho¬
lischen Oberstiftungsrat Geheimerat Kraus und dem Vor¬
tragenden Rat im Ministerium der Justiz , des Kultus
und Unterrichts Dr . von Engelberg.

Nachmittags empfing Seine Königliche Hoheit den
Geheimcrat Dr . Freiherrn von Babo und den Finanz¬
minister Dr . ing. Honsell zur Bortragserstattung .

X Biirgervercin der Südweststadt. Nach der üblichen
Sommerpause hielt der Bürgerverein am Dienstag seine
erste Monatsversammlung im „Tiroler "

. Sie
erfreute sich eines sehr guten Besuches ; man sagt , es sei
die stärkste Monatsversammlung gewesen , seitdem der
Verein besteht . Das machte die Tagesordnung , auf der
zwei für den Südweststadtteil sehr wichtige Fragen stan¬
den . Der erste Punkt betraf die Erbauung einer
Kirche der evangelischen Gemeinde im Südweststadt-teil . Obwohl der Bürgerverein keinen konfessionellen
Charakter trägt , interessiert er sich doch nicht nur für das
religiöse Bedürfnis der beiden christlichen Konfessionen ,
sondern auch für die ästhetische Gestaltung eines Kirchen¬baues , der zu einer Zierde des Stadtteils werden sellte .Der Verein hat sich bereits früher durch eine Eingabean den evangelischen Kirchengemeinderat gegen das Vor¬
haben gewendet , aus Ersparnisgründen zwei ganz ein¬
fache Kirchen in der Weststadt und in der Südstadt zu
gleicher Zeit zu erbauen , und von dieser Eingabe wurde
dem Stadtrat Abschrift zur Kenntnisnahme mitgeteilt .Der Bürgerverein glaubt , daß die Südweststadt zuersteine Kirche bekommen sollte , und zwar eine architektonisch
wohl ausgestaltete Kirche , keinen bloßen Nützlichkeitsbau .
Begründet wird dies damit , daß hier zur Abhaltung des
Gottesdienstes bloß die Turnhalle der Schule an der
Gartenstrahe zur Verfügung steht , die Christuskirche und
die Stadtkirche aber weit entfernt sind , während die
Weststadt nicht nur die Christuskirche und die Karl -
Friedrich -GedächtniSkirche , sondern auch den Saal des
Gemeindehauses und die Kapellen des Ludwig-Wilhelm-
Krankenheims und der Kadettenanstalt verhältnismäßig
mit kleinen Wegen erreichen kann. Sodann ist zu be¬
denken , daß der Stadtteil nach der Vollendung des neuen
Wahnhoses rasch wachsen wird und daß er von vielen
Ankommenden zuerst betreten wird , also schon deswegeneine monumentale evangelische Kirche besitzen
sollte, unl so mehr, als jedenfalls eine sehr schöne katho¬
lische Kirche hier erbaut werden wird . Die Anwesen¬den erklärten sich mit dem Vorgehen des Ausschusses ein¬
verstanden und beauftragten ihn , die Interessen der Süd¬
weststadt auch künftig im Auge zu behalten. Zweiter
Punkt der Tagesordnung war die Erstellung eines
Fußweges längs der Maxaubahn zwischen Karl¬
straße und Beiertheimer Allee . Diese schon lange
schwebende Angelegenheit, die vielen Bewohnern des
Stadtteils den Gang zum alten Bahnhof, zum Albtal-
bahnhof, zum Stadtgarten , zur Festhalle und zumVierordtsbad abkürzen soll, will nicht zum Ziele kommen ,denn obwohl der Stadtrat und der Kathol. Oberstistungs -
rat ihre Geneigtheit kund gegeben haben , erheben sich

immer wieder neue Hindernisse. Einstimmig wurde
folgende Resolution angenommen :

„Die zahlreich besuchte Versammlung des Bürger -
Vereins der Südweststadt spricht das Bedauern aus ,
daß der längst ersehnte . Fußweg längs der Maxaubahn
von der Karlsstraße nach der Beiertheimer Allee noch
nicht hergestellt worden ist, und es wird dem dringenden
Wunsche Ausdruck gegeben , daß der Weg endlich zur
Herstellung gelangt und damit einem dringenden Be¬
dürfnis abgeholfen wird .

" '
Nach Erledigung der Tagesordnung wurde noch die

Erweiterung der Einfahrt der Karl ft ratze beim
ehemaligen Karlstor angeregt . In einer sehr -lebhaften
Erörterung wurde von mehreren Anwesenden dargelegt,
daß die Einfahrt bei lebhaftem Verkehr sowohl für Fuhr¬
werke , als für Radfahrer und Fußgänger geradezu ge¬
fährlich ist. Häufig gibt es Stockungen, auch Unglücks¬
fälle sind wiederholt vorgekommen . Für die Zöglinge
der Schule in der Gartenstraße und der Goetheschule ist
die Sache in der Mittagsstunde , wenn der Verkehr sich
durch den Engpaß drängt , äußerst bedenklich . Schon
vor Jahren hat der Bürgerverein die Beseitigung der
Torhäuschen verlangt , wurde aber vom Stadtrat ab¬
schlägig beschieden . Wenn der neue Bahnhof fertig ist
und der Verkehr noch weiter zunimmt , müssen diese
Häuschen jedenfalls beseitigt, oder, wenn man sie aus
Gründen der Pietät erhalten will, zurückversetzt werden.
Keinesfalls sollte der Bürgerausschuß Mittel bewilligen,
um diese Häuschen neu herzurichten, da das Geld hinaus¬
geworfen wäre . Der Vorstand wurde beauftragt , neuer¬
dings Schritte in gedachtem Sinne zu tun . Hieraus
schloß der Vorsitzende , Kanzleirat Lenz , die Verhand¬
lungen, und es wurde zur Gemütlichkeit übergegangen.

/ X Stävt . Arbeitsamt, Zähringerstr. 100 . Im Mona '
September gelangten in dem männlichen Arbeitsnach¬
weis 1249 Arbeitsstellen gegen 1022 im gleichen Monat v . I .
zur Anmeldung . Arbeitssuchende meldeten sich 245g (2122).
Eingestellt wurden 948 (705) Personen . In dem weib¬
lichen Arbeitsnachweis wurden 870 (415 ) Arbeits¬
stellen angemeldet, 863 (397) Personen suchten um Arbeit
nach . Eingestellt wurden 453 (172) Personen . In der Ab¬
teilung WohnungS - und Schläfstellcnnachwei »
wurden 48 (6) kleine Wohnungen, Zimmer und Schlaf¬
stellen angemeldet und vermietet 12 (10) . Bei der Rechts¬
auskunftsstelle suchten 550 (443) Personen in 597 (508)
Fällen um Rat und Auskunft nach . Auf die einzelnen
RechtSgebiete verteilen sich die Auskünfte wie folgt :
Arbeit«- und Dienstverlrag 139 , Kranken - , Unfall- und
Invalidenversicherung 68, Gemeinde- und Staatsangelegen¬
heiten 16, Bürgerliches Recht 168, sonst , zivilrechtliche An¬
gelegenheiten 15, sonst , öffentlich rechtliche Angelegenheiten 143,
Strafrechtliches 34 , Sonstiges 14 . Die Arbeitsvermittlung
erfolgt für Arbeitgeber (auch Dienstherrschaften) wie für
Arbeitnehmer (Dienstboten) völlig unentgeltlich ,
ebenso die Nachwcisung von Kleinwohnungen und Schlaf¬
stellen . Auch ist die Erteilung von RechtSauskünften an
minderbemittelte Personen und die Anfertigung von Schrift¬

sätzen gänzlich kostenfrei .
--- Et»» unangenehmer Gast. Wegeu Sachbeschädig¬

ung, Hausfriedensbruch, unerlaubtem Schießen , Waffen¬
tragen und Körperverletzung wurde ein 20 Jahre alter Koch
von hier angezeigt, weil er in der Nacht zum 3 . d . in einer
Wirtschaft in der Schillerstraße vorsätzlich mehrere Gläser
demolierte, der Aufforderung deS WirtS, das Lokal zu ver¬
lassen keine Folge leistete und nachdem er gewaltsam aus
demselben entfernt war, aus einer Automatikpistolc 3 Schöffe
abgab, durch einen dieser die Türschcide einschoß und den
Wirt welcher in der Nähe der Türe stand, durch eine» Glas»
splitter an der Stirne verletzte .= Diebstahl. In der Karl- Friedrichstraße stahl a«
4 . d . ein Unbekannter ein Fahrrad , Marke Phänomen ,
Fabrik-Nr . 13928, im Werte von 100 Mk .

Karlsruher Gtandesburh - Auszüge .
Todesfälle : 5 . Okt . Hermann, alt 4 Monate 22

Tage, Vater Josef Jörger, Taglöhncr. — 6. Okt . Willy,
all 7 Monate 21 Tage, Vater Johann Kambeitz, Schneider.

Grofth . Hoftheater .
Donnerstag , 7. Okt . Abtl . ö . 7 . AbmtS.-Vorstellung.

Judith , Tragödie in 5 A . von Hebbel. Anfang 7 Uhr , Ende
halb 10 Uhr.

Geschäftliche Mitteilung .
München und das bayerische Hochland . Der Münchner

Fremdenverkehrsverein hat nach der originellen Titel¬
zeichnung des von ihm herausgegebenen Schristchens
„ München und das bayerische Hochland " zweifarbige
Briefverschlußmarken Herstellen lassen und gibt, so lange
der Vorrat reicht, diese Marken an Geschäftsfirmen usw .
kostenlos ab . Von den Wintersport -Briefverschlutzmarken,
die der Verein im vergangenen Jahre anfertigen ließ,
sind zwei Millionen auf diese Weise verbreitet worden.

Nach einem weiteren Musikstück entbot Oberbürger¬
meister Gcib - Regensburg den Willkoinnigruß des Ma¬
gistrats und der Stadt Regensburg . Regensburg wisse
die Ehre zu schätzen, die Elite der katholischen Wissen¬
schaft bei sich begrüßen zu können . Gerade in Rcgcns-
burg , einer Stätte von fast 2000jähriger Kultur , sei
volles Verständnis für die friedlichen und gemeinnützigen ,
auf die Ausbreitung und Forderung der wissenschaftlichen
Erkenntnis in den breiten Volksschichten gerichteten Be¬
strebungen vorhanden. (Lebh. Beifall .)

Justizrat Dr . Julius Bachem spricht den Dank der
Bersammlnng dem Vorsitzenden des LokalkomiteeS für die
vielen Mühen und Arbeiten au». Ganz besonderer
Dank gebühre dem Oberbürgernieister der Stadt Regens-
burg für die herzlichen Worte . Dank gebühre auch Seiner
Durchlaucht dem Fürsten von Thurn und Taxis für die
überaus herrliche Ausschmückung de« Festraumes ,
die seiner Generiosität zu danken sei. Die Görresgesell-
schaft sei gern nach Regensburg gekommen , Regensburg
habe eine altehrwürdige Vergangenheit , sei eine Bischofs¬
stadt, kurz es treffe alles zusammen, war eine Stadt
ganz besonders geeignet zur Generalversammlung der
GörrcSgesellschaft mache . Zum Schluß gibt Redner dem
Wunsche Ausdruck, daß die diesjährige Generalversamm¬
lung einen recht segensreichen Verlauf nehnien möge.
(Lebh. Beifall .)

Universitäts-Professor König - BrcSlau feiert den
-iXheren Fürstbischof v . Tiepenbrock, dem Breslau und
Schlesien so viel verdanke. Tiepenbrock sei von Regens¬
burg «ach BrcSlau gekommen und daher gebühre ein
Teil de» Dankes für die segensreiche Tätigkeit des Fürst¬
bischofs v. Di .'vesorock auch Regensburg . Musikvorträge
und zwangSlose Unterhaltung hielten die Versammlung
»och längere Zeit zusammen und jeder der Teilnehmer
wird gewiß mit dem Gefühl, einen angenehmen Abend
verlebt zu haben, seinen heimischen Penaten zuge¬
wandelt sein.

Cpe . Regensburg , 5 . Oktober.
Nach einem feierlichen Pontifikalamt begann am

Dienstag 10 Uhr unter starker Beteiligung , die 1 . All¬
gemeine Sitzung . Frhr . v . Hertling eröffnete die
Versammlung mit einigen Worten deS Dankes an die
Versammelten. Sodann erteille er das Wort dem
Hochw . Bischof von Regensburg v . Haenle . Mit
herzlichen Worten hieß der Hochwürdigste Herr die
GörrcSgesellschaft in seiner Bischofrstadt willkommen.

Redner geht des näheren auf die Geschichte RegenSburgs
ein, welche die alte Reichsstadt wohl der Ehre würdig
»nache, die Elite der katholischen Wissenschaften in seinen
Mauern aufzunchmcn. Bedeutende Männer der Wissen¬
schaft habe die Geschichte RegenSburgs aufzuweisen, so
Bertold von Regensburg , Heinrich Suso , dessen Werke
der Fürstbischof v . Diepenbrock herausgegeben und
v . Görres habe daS Vorwort zu diesem Werk ge¬
schrieben . Die Görresgeseüschaft verdiene nicht nur
seinen persönlichen Dank für die Wahl RegenSburgs ,sondern den Dank der Allgemeinheit für ihre auf¬
opfernde Arbeit, für die unerschütterliche Wahrheitstreue
und Wahrheitsliebe . Viele Schwierigkeiten habe die
Görresgesellschaft zu überwinden, aber Gott werde helfen .
Diesen Gedanken möchten die Mitglieder der Görres-
gescllschaft nie vergessen . Die Regensburger Tagung
niöge ein Denk- und Markstein sein in der Geschichte der
Görresgesellschaft. möge die Gesellschaft ftische Kräfte
und neue Zuversicht aus der diesjährigen Tagung ge¬
winnen ! (Lebh . Beifall .) Sodann erteilte der Hoch¬
würdigste Herr der Versammlung seinen bischöflichen
Segen, den dieselbe kniend empfängt.

Sodann sprach Frhr . v . Hertling : Heber „Alte und
neue Philosophie"

. Wir befinden uns hier in Regens¬
burg auf einem eminent historischen Boden ; 2 Jahr¬
tausende sind über ihn dahin gegangen. Lassen Eie mich
aus der Fülle der historischen Denkwürdigkeiten eine
herauSgreifen, die von Bedeutung ist für unsere Kultur¬
geschichte. In der Zeit von 1260 bis 1262 stand
Albertus MagnuS an der Spitze der Diözese RegcnS-
burg . Aber schon nach zwei Jahren zog er sich wieder
zu seinen Wissenschaften zurück. Was war Albertus
MagnuS für seine Zeit und bedeutet er noch etwas für
unsere Zeit oder gehört sein Lebenswerk ganz der Ge¬
schichte an ? DaS sind Fragen, die sich nicht so leicht
erschöpfend beantworten lasse » . Albertus Magnus war
kein Forscher, der neue Wege ausfindig gemacht hätte,
er war auch kein Philosoph , der ei » eigenes Lehrsystem
ausgestellt hat . Er war ein Vertreter der Tradition, er
war ein Glied in der langen Kette der Geistesmänner,
die die christliche Wissenschaft hcrvorgebracht hat . Redner
geht dann eingehend auf die Entwicklungsgeschichte der
deutschen Philosophie ein und zeigt wie die deutsche
Philosophie sich auf Plato aufbaut . Die Scholastiker
schöpfen auS den Werken des Aristoteles . Albert»?
MagnuS habe systematisch und bewußt die Kenntnis von
Aristoteles Werken seinen Zeitgenossenzu verschaffen gesucht.

Damit sind aber seine Leistungen keineswegs erschöpfend
dargcstellt ; er war auch ein bedeutender Naturforscher.
Albertus MagnuS tritt aber zurück hinter seinem größeren
Schüler Thomas von Aguin. Durch den Hinweis auf
diesen ist aber die obige zweite Frage nicht beantwortet,denn Thomas geht ganz in den Fußstapfen Albertus
MagnuS . ES fehlte auch später nicht au bedeutenden
Männern, aber Standpunkt und Richtung bleiben die¬
selben . Und so darf die Frage nicht lauten , was Thomas
und Albertus für unsere Zeit sind, sondern was die
Scholastik für unsere Zeit ist. Redner zeigt dann wie
sich die deutsche Philosophie von Kant zu Schelling,Fichte und Hegel bis Schopenhauer entwickelt hat, wie
dann wieder der Ruf : Zurück zu Kant laut gewordenund wie neuerdings wieder die Hegelfche Richtung sich
mehr und mehr Geltung verschaffen , so daß der ersteKreis der Entwicklung zum zweiten Male beschritten sei.
Während also die deutsche Philosophie immer wieder
neue Richtungen aufweist und hin - und hcrschwankt , ist
sich die Philosophie der Väter gleichgebliebcn . Augustinus
sagt was geschaffen ist, die Welt wie sie vor uns liegt,
müssen wir als ein Werk deS göttlichen Willens an-
fehen . Seiner Ansicht sind Gott sei Dank viele gefolgt.Die philosophischen Quellen eines Augustinus, die
Aristotelischen , hat auch Albertus Magnus und sein
hervorragenderer Schüler Thomas von Aquin benutztund diese scholastische Philosophie ist die heute noch
herrschende . ES tritt uns hier ein festgefügtes System
entgegen , das wohltuend abweicht von dem ewigen
Wechsel der deutschen Philosophie . Bis tief in alle ge¬bildeten Kreisen hinein begegnet man heute der Auf¬
fassung, daß wir einer neuen Zeit entgegengchen. Füruns entsteht da die Pflicht, dafür zu sorgen, daß die
christliche Philosophie in alle Kreise dringt . Und ich
habe das Gefühl, als wenn hier noch viel zu tun fei.Für die katholischen Geistlichen ist hinreichend gesorgt,nicht aber für den katholischen Laien, der nicht zu jenenWerken greift, die den Geistlichen zur Verfügung stehe».Möge die diesjährige Generalversammlung auch in dieser
Beziehung von segensreicher und nachhaltiger Wirkung
sein. (Lebh . Beifall .)

Alsdann erstattet Generalsekretär Tr . CardaunS -Bom, den Jahresbericht . Redner gedenkt zunächst der
Verstorbenen der Gesellschaft , deren Andenken die Ver¬
sammlung durch Erheben von den Plätzen ehrt. Die
Finanzlage habe sich nicht ungünstig gestaltet. 61,591 M.
stehen 66,218 Mark Einnahmen gegenüber. Der Vcr-

mögenSbestand beträgt 74,329 Mark . Größere Ein¬
nahmen sind der Gesellschaft zugcflossen durch Vermächt¬
nisse. Die Einnahmen auS dem StaatSlexion belaufen
sich auf 4000 Mark. Von den Ausgaben sind zu er¬
wähnen : zwei Stipendien von 2000 M . für die Vorbe¬
reitung des orientalischen Instituts in Jerusalem , für
Privatdozenten -Stipendicn , 2000 M . und 5000 M.
zur Unterstützung besonderer wissenschaftlicher Unter¬
nehmungen. An Veröffentlichungen sind erfolgt ans de»»
Gebiet der Geschichte Doppelheft 1 und 2 des 7 . Bande !
und anderes . Eine neue Reihe von Veröffentlichungen
hat unser römischer Institut begonnen : Vatikanische
Quellen zur Geschichte der päpstlichen Hof- und Finanz¬
verwaltung im 14. Jahrhundert . Der 1 . Band ist be¬
reits ausgedruckt.

Professor Dr . Göller : Die Einnahmen der aposto¬
lischen Kammer und Papst Johann XXII. (1316—1334).
Ein die Ausgaben de» gleichen Zeitrauins behandelnder
Band von Tr . Heinrich Schäfer ist im Druck west vor¬
geschritten . Im Druck sind ferner der 13. und 14. Band
der Quellen und Forschungen, 2 Bände der Concilium
tridentinum und der 3 . Band der hierarcliia catholiea
von P . Eichel . Genauer wird über diese Publikationen
in der Sitzung der historischen Sektion berichtet werden.
Nicht ganz so beftiedigcnd wie die Finanzlage ist die
Mitgliederzahl der Gesellschaft . ES ist nicht gelungen,
die in Paderborn beschlossene systematische Werbearbeit
auf sämtliche Diözesenauszudehnen und die anch im In "
teresse der Ausbreitung der Gesellschaft so dringen»
wünschenswerte Bildung neuer Ortsgruppen ist nur tn
wenigen Städte» erfolgt . Nur in einzelnen Diözesen ,
wie München, Osnabrück, Straßburg und Köln sind >vir
etwas vorwärtsgekomnien . Mit besonderer Genugtuung
gedenke ich der Diözese Regensburg . die mit regstem
Eifer und unter Beteiligung aller Kreise unsere Genera^
Versammlung vorbereitet hat . Allein im Jahre 190-
hat sie 58 neue Mitglieder und 20 Teilnehmer gestellt.
(Beifall .) _

Als letzter Redner spricht Generalkonservator Dr.
Hager - Mün chen über „RegensburgS Stellung m der
Kunstgeschichte "

. Redner zeigt in ausführlicher Welle,
unter Hinweis auf einzelne Werke der verschiedenen Eiu-
wicküingsphasen, wie von Regensburg aus das Kunft-
leben im Süden unseres Vaterlands beeinflußt und aus¬
gestattet ist . Die Ausführungen de» Redners fanden
lebhaften Beifall .
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